
Die Unterstützenden

Wir bedanken uns bei unseren Sponsorinnen und Sponsoren sehr 
herzlich für die grosszügige Unterstützung...

...sowie bei all unseren Gönnerinnen und Gönnern! Ohne euch 
wären unsere Konzerte nicht durchführbar!

Unser nächstes Konzert
Am 8. und 9. Juni 2024 singen wir Musik zu Texten von William 
Shakespeare.

Mitsingen
Versierte Sängerinnen und Sänger aller Register sind im Bern-
Chor21 herzlich willkommen. Wir proben am Montagabend im 
Hochfeldschulhaus (Länggassquartier) in Bern. Weitere Informatio-
nen und Kontakt für Schnupperproben unter www.bernchor21.ch.

Unterstützen
Wir sind auf finanzielle Unterstützung durch Freundinnen und 
Freunde angewiesen und freuen uns über jede Spende. Informatio-
nen: freundinnen@bernchor21.ch oder www.bernchor21.ch.

Samstag, 4. November 2023, 19.30 Uhr 
Nydeggkirche Bern

Sonntag, 5. November 2023, 17.00 Uhr 
Kirche Köniz

Liebe Konzertbesucherin, lieber Konzertbesucher

Es freut uns sehr, Sie zum Konzert des BernChor21 zu begrüssen. 
Chor und Violoncello – eine seltene, aber umso reizvollere Kombi-
nation. Der Chor bereitet dem Cello einen Klangteppich oder tritt 
mit ihm in einen Dialog. Die beiden Klangkörper ergänzen und 
mischen sich hervorragend und können sich in der Akustik des 
Kirchenraumes voll entfalten. 

«Paradisi Gloria», der Glanz des Paradieses, der am Ende des Sta-
bat Mater erstrahlt, ist – aus religiöser Sicht – letztlich das Ziel 
allen Lebens und Strebens. Dieses wird musikalisch ausgedrückt 
im gemeinschaftlichen Gebet (Arvo Pärt: Fratres), im Lob Gottes 
(Knut Nystedt: Laudate Dominum), im Teilhaben an der wunder-
samen Geburt Christi (Ola Gjeilo: O Magnum Mysterium), in der 
Bitte um Frieden (Arvo Pärt: Da Pacem und Knut Nystedt: Immor-
tal Bach), in Barmherzigkeit und Nächstenliebe (Ola Gjeilo: Ubi 
Caritas) oder im Ertragen von grenzenlosem Schmerz angesichts 
der weltlichen Grausamkeiten und der Kreuzigung Jesu (Knut 
Nystedt: Stabat Mater).

Als Ergänzung zu den Chorstücken erklingen für Cello Solo die 
Sonate von György Ligeti sowie das Stück «EFEU», eine Kompo-
sition des international renommierten Berner Cellisten Thomas 
Demenga.

Tauchen Sie mit uns in diese Klänge ein und lassen Sie sich über-
raschen.

Im Namen des BernChor21
Ewald Lucas (Dirigent) und Franziska Schädeli Stark (Präsidentin)

Die Mitwirkenden

Samuel Niederhauser, Violoncello
Schon früh fallen Samuel Niederhausers Talent und Leidenschaft 
für die Musik auf. Als er 6-jährig sein erstes Cello erhält, ist er 
kaum noch davon zu trennen. Er wird durch Matthias Walpen, Cli-
odhna Ni Aodain und Rebecca Firth gefördert, bevor er 2016 an 
der Zürcher Hochschule der Künste in die Bachelor-Klasse von Tho-
mas Grossenbacher eintritt; 2020 schliesst er «mit Auszeichnung» 
ab. Anschliessend vervollständigt er seine Ausbildung an der Mu-
sikakademie Basel im Solistenmaster bei Thomas Demenga. 

Neben diversen 1. Preisen bei nationalen und internationalen 
Wettbewerben erhält er 2020 den Studienpreis des Migros Kul-
turprozents, 2021 den «Guy Fallot Prize» am Concours de Ge-
nève, 2022 den Göhner Musikpreis der Kiefer Hablitzel Stiftung 
sowie eine Auszeichnung des renommierten «Concours Reine 
Elisabeth» in Brüssel. Sein jüngster Erfolg ist der 3. Preis bei der 
«Paulo Cello Competition 2023» in Finnland. 
Seit Beginn der Saison 2022/2023 ist Samuel Niederhauser Solo-
cellist des Luzerner Sinfonieorchesters. 

Er spielt dank einer grosszügigen Leihgabe ein Cello von Carlo 
Giuseppe Testore aus dem Jahre 1690.

 
BernChor21, Vokalensemble
Der BernChor21 wurde zu Beginn des 21. Jahrhunderts von 
Patrick Ryf gegründet und widmet sich seit über 20 Jahren an-
spruchsvoller, selten aufgeführter Vokalmusik des 20. und 21. 
Jahrhunderts. Dank eigenwilliger Programmkonzeption und einem 
hohen Aufführungsstandard hat sich das Ensemble einen Namen 
über die Region Bern hinaus geschaffen. Seit 2022 steht das Vo-
kalensemble unter der Leitung von Ewald Lucas.

paradisi      gloria
Geistliche Werke für Chor und Violoncello 

Sopran: Alexandra Burandt, Annette Jaccard, Franziska Schädeli 
Stark, Hélène Ambühl Ryser, Rebekka Reichlin, Ruth Hess, Uschi 
von Niederhäusern, Verena Stettler. Alt: Angela Carla Wettstein, 
Annemarie Fischer, Edith Oosenbrug, Elisabeth Trafelet, Ester Ade-
yemi, Franziska Kaderli, Franziska Stucki, Silvia Thöni. Tenor: Flo-
rian Storck, Reto Ruch, Richard McKinley, Thomas Papalini, Ueli 
Ryser. Bass: Beat von Niederhäusern, Christoph Suter, Gergely 
Gyimesi, Heinz Lüdi, Klaus Eggenberg, Michael Magaro

Ewald Lucas, Chorleiter
Seit Januar 2022 ist Ewald Lucas der musikalische Leiter des 
BernChor21. Er dirigiert zudem den Chor der Gartenoper Lan-
genthal, den Cantate Chor Muri-Gümligen, den Kirchenchor Su-
miswald und verschiedene Projekte ad hoc. Er ist Mitbegründer 
und künstlerischer Leiter der professionellen Camerata Mobile 
in Bern sowie Vorstandsmitglied des Schweizerischen Berufsdi-
rigentinnen- und Berufsdirigenten-Verbands. An der Hochschule 
für Musik Basel erwarb Ewald Lucas das Chorleiterdiplom – in 
Verbindung mit einem Diplom als Gymnasial-Musiklehrer. Parallel 
dazu absolvierte er an der Universität Bern ein Studium der Mu-
sikwissenschaft, Kunstgeschichte und neueren deutschen Litera-
tur. Verschiedene Meisterkurse im In- und Ausland ergänzen seine 
Studien.

Foto: Alex Anderfuhren

Foto: Robert Stark

http://www.bernchor21.ch
http://www.bernchor21.ch


Programm

Knut Nystedt (1915–2014)
Immortal Bach

Ola Gjeilo (*1978)
Prelude
Serenity
Ubi Caritas

Thomas Demenga (*1954)
EFEU, für Violoncello solo

Arvo Pärt (*1935)
Da Pacem
Fratres (bearbeitet für Chor und Violoncello  
von Nikos Betti)

György Ligeti (1923–2006)
Sonate für Violoncello solo

Knut Nystedt (1915–2014)
Laudate Dominum
Stabat Mater, Op. 11

Die Komponisten und Werke

Knut Nystedt (*1915 in Oslo, †2014 in Oslo, Norwegen)
Der norwegische Komponist, Dirigent, Organist und Musiklehrer 
Knut Nystedt setzte sich im Laufe seines Schaffens mit vielen Sti-
len auseinander und verleibte sie seiner eigenen farbenreichen 
und nuancierten Tonsprache ein. Grossen Einfluss auf seine Kom-
positionen hatte die alte Musik, wie Palestrina und der Gregoria-
nische Choral. Nystedt nimmt einen prominenten Platz als Kom-
ponist von Chor- und Kirchenmusik ein. Er förderte mit seinem 
Schaffen weltweit das Verständnis für zeitgenössische Musik, in-
dem er Brücken schlug zu konventionellen Klängen. Seine Werke 
und Verdienste wurden mehrfach ausgezeichnet.

Immortal Bach ist ein vierstimmiger Satz des Anfangs von 
Bachs Schemelli-Lied «Komm süsser Tod». Nach einem konventio-
nellen ersten Durchlauf singen die Chormitglieder gemäss der An-
weisung des Komponisten in ihrem eigenen Tempo, wobei jeder 
Ton beliebig lange gehalten werden kann. Aus dem traditionellen 
diatonischen Satz entstehen so Klangverschiebungen, wie sie die 
Musik von Nystedt ausmachen. 

Laudate Dominum ist ein kurzer Lobgesang auf die Barm-
herzigkeit und Wahrheit Gottes (Psalm 117).

Der lateinische Text des Stabat Mater stammt aus dem 13. 
Jahr hundert. Die zwanzig Strophen sind in einem Satz kompo-
niert und setzen die hochdramatische Szene der klagenden, 
schmerzensreichen Muttergottes beim Kreuz um. Abwechselnde 
Pianissimo- und Fortissimo-Passagen führen zum hoffnungsvollen 
und überschwänglich jubelnden Schluss des paradiesischen Glan-
zes – «Paradisi Gloria». 

Ola Gjeilo (*1978 in Skui, Norwegen)
Ola Gjeilo besuchte nach der Norwegischen Musikhochschule 
in Oslo und dem Royal College of Music in London ab 2001 die 
New Yorker Juilliard School. 2006 schloss er sie mit dem Master 
in Komposition ab. Gjeilo, der auch Kurse in Filmmusik besuchte, 
ist von Klassik, Jazz, Volks- und Popmusik beeinflusst. Typisch für 
seine Chorwerke sind dichte Klangteppiche aus mehrstimmigen 
Clustern und geschichtete Akkorde mit langen Vorhalten oder 
Überhalten einzelner Stimmen. Er verwendet oft Texte aus der la-
teinischen Kirchenmusiktradition für seine Kompositionen.

Für Prelude fügte Gjeilo seine Lieblingsteile aus zwei früheren 
Werken neu zusammen. Der erste und dritte Teil mit den scharf 
anklingenden, dudelsackartigen Borduntönen und der ungestü-
men Melodie im Sopran und Tenor entstammen dem weltlichen 
Stück «Nya Vägar». Den Mittelteil mit gregorianischen Anklän-
gen entnahm Gjeilo fast unverändert einer anderen Fassung von 
«Exultate, Jubilate».

Serenity ist eine Vertonung des Textes «O Magnum Myste-
rium» aus der Matutin (frühmorgendliches Stundengebet) zum 
Weihnachtstag, welche das Mysterium der Geburt Christi besingt. 
Gjeilo schrieb dazu: «Ich wollte a-cappella-Musik schreiben, die 
eine sinfonische, reich erfüllte Atmosphäre verbreitet (...) Ich mag 
den warmen, üppigen Klang, der ein Gefühl von Raum und Sin-
nesgrösse zu vermitteln vermag und trotzdem auf eine gewisse 
Art intim sein kann.» 

Ubi Caritas ist eine Antiphon aus der Gründonnerstags-Li-
turgie. Der Text des unbekannten Autors lehnt sich an den 1. 
Johannesbrief (1 Joh 4,16) an und ist in einer Handschrift aus 
dem Kloster St. Gallen aus dem 8. Jahrhundert überliefert. In 
schlichtem, ergreifendem Latein fordert der Hymnus zu Gottes- 
und Nächstenliebe auf. Die bekannteste mehrstimmige Vertonung 
stammt wohl vom französischen Komponisten Maurice Duruflé. 
Gjeilo orientiert sich an dieser Fassung.

Thomas Demenga (*1954 in Bern)
Der international renommierte Berner Cellist und Komponist Tho-
mas Demenga widmet sich besonders der Neuen Musik und setzt 
sich auch mit Improvisation auseinander. Seine eigene musika-
lische Sprache als Komponist und Interpret von Werken des 20. 
und 21. Jahrhunderts (darunter viele Uraufführungen) bildet eine 
neue und ergänzende Dimension zur historischen Aufführungs-
praxis der Barockmusik sowie der klassischen und romantischen 
Interpretationen, die er sonst pflegt. 

EFEU ist eine Hommage an den Cellisten Emanuel Feuermann 
(1902–1942). Thomas Demenga schrieb das Werk als Pflichtstück 
für den Wettbewerb Grand Prix Emanuel Feuermann 2010. Der 
Beginn stellt die vier Buchstaben vor, die in Emanuel Feuermanns 
Name musikalisierbar sind: E-A-F-D (re). Im besinnlicheren Teil 
wird Bachs Choral «Alle Menschen müssen sterben» zitiert und 
erinnert an den frühen Tod von Emanuel Feuermann. Am Schluss 
des Chorals kann der Cellist wahlweise den Klang mit seiner Sing-
stimme ergänzen. Durch Aufsetzen einer Büroklammer auf die D-
Saite entstehen dazu glockenartige Pizzicato-Klänge.

Arvo Pärt (*1935 in Paide, Estland)
Arvo Pärt gilt als Vertreter der Neuen Einfachheit und als einer der 
bedeutendsten und beliebtesten lebenden Komponisten. Seinem 
neoklassischen Frühwerk folgten Experimente mit Schönbergs 
Zwölftontechnik, dem musikalischen Serialismus sowie der Col-
lage-Technik (Entlehnung von Klangmaterial aus Werken anderer 
Komponisten). Pärt trat der russisch-orthodoxen Kirche bei, setzte 
sich mit alter Musik auseinander und fand schliesslich zu seinem 
«Tintinnabuli-Stil», in dem die persönliche Gefühlswelt zugunsten 
einer asketischen Balance zurücktritt. Die Tintinnabuli-Werke (von 
latein. tintinnabulum=Glöckchenspiel; gemeint ist das «Klingeln» 
des Dreiklangs im ganzen Werk) bestehen aus der Tintinnabuli-
Stimme (Töne eines gleichbleibenden Dur- oder Moll-Dreiklangs) 

und der Melodiestimme (bewegt sich in diatonischen Schritten). 
Beide Stimmen sind durch strenge Regeln miteinander verknüpft. 
Statische Dreiklänge repräsentieren die Ewigkeit, dynamische Me-
lodien die Vergänglichkeit der Zeit.

In  Da Pacem bilden Bass und Alt die Melodiestimmen, mit har-
monischem d-Moll oder d-Dorisch als Grundlage, während sich 
die Sopran- und Tenorstimme auf den d-Moll-Dreiklangtönen be-
wegen. Aufgelockert wird die strenge Konstruktion durch die zeit-
liche Verschiebung der Stimmen. Zudem werden typisch renais-
sancehafte Klauseln eingeschoben.

Fratres gibt es in unterschiedlichen Besetzungen. Unsere Chor-
fassung ist eine Bearbeitung von Nikos Betti. Der Titel Fratres 
(Brüder) zeigt die Verbundenheit von Melodiestimme und Drei-
klangs-Stimme. Zugleich stellt er den Bezug zu einer klösterlichen 
Bruderschaft her: Die Claves-Schläge erinnern an den Ruf zum 
Gebet, der in orthodoxer Tradition oft noch mittels Schlagbalken 
erfolgt. Melodie- und Tintinnabuli-Stimme sind abwechselnd auf 
die Chorstimmen verteilt. Der virtuose, von Bachs Solosonaten in-
spirierte Cellopart vereinigt am Anfang beide Stimmen und be-
wegt sich danach abwechselnd in der Melodie und im Tintinna-
buli.

György Ligeti (*1923 in Diciosânmartin, Rumänien, †2006  
in Wien)
György Ligeti wuchs in Cluj auf, wo er am Konservatorium bei 
Sándor Veress, Pál Járdányi, Lajos Bárdos und Ferenc Farkas Mu-
siktheorie und Orgel studierte. Nach Armeeeinsatz und sowjeti-
scher Kriegsgefangenschaft, schloss er 1949 sein Studium in Bu-
dapest ab. 1956 setzte er sich nach Wien ab und lebte danach in 
Köln, Berlin, Stanford und Hamburg. Seine Arbeit im Studio für 
elektronische Musik des Westdeutschen Rundfunks in Köln, wo er 
auch Vertreter der Avantgarde traf (u.a. Karlheinz Stockhausen), 
inspirierte sein kompositorisches Werk, indem er mit Mikropoly-
phonie, Mikrotonalität und Polyrhythmik experimentierte. 

Den ersten Satz «Dialogo» seiner Sonate für Violoncello 
solo schrieb Ligeti 1948 für eine Studienkollegin, die es jedoch 
nie spielte. Als ihn 1953 die renommierte Cellistin Vera Dénes um 
ein Stück bat, überarbeitete er das Werk und fügte als zweiten 
Satz ein virtuoses «Capriccio» hinzu. Eine Publikation, öffentliche 
Aufführung und Radioausstrahlung (trotz bestehender Aufnahme) 
blieb der Komposition verwehrt, weil die staatliche Kulturbehörde 
sie für «zu modern» erklärte. Erst seit 1979 wird sie öffentlich 
gespielt. Der erste Satz ist ein Dialog zwischen einem Mann und 
einer Frau. Als Gegenstück dazu ist das Capriccio ganz im Geiste 
Paganinis ein virtuoses Schaustück.
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